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J E P R E N D S M E S DESIRS P O U R L A R E A L I T E 
C A R J E CROIS E N L A R E A L I T E D E M E S D E S I R S 

Dieser Satz aus dem Pariser Mai ist der Schlüsselsatz für den F i lm 
C A N A L E G R A N D E . 

In diesem Film zeigt die Hauptfigur, eine Frau, daß es möglich ist, 
viele Träume, Fantasien und Utopien zu haben, und daß es mög­
lich ist, diese trotz vieler Schwierigkeiten und Widerstände zu rea­
lisieren. 

Sie beweist, daß es möglich ist, daß der Mensch, obwohl er als 
vorprogrammiertes Produkt in die Welt hinaus- und in ein vor­
programmiertes Programm hineingestoßen wurde, doch sein eige­
nes Programm machen kann. 

Aus einem G e s p r ä c h zwischen Friederike Pezold und 
Hildegard Wcstbcld 

„Ich nehme meine Wünsche als Wirklichkeit, weil ich an die Wirk­
lichkeit meiner Wünsche glaube", diesen Satz sagst Du an wichti­
ger Stelle in Deinem Film und nennst ihn zugleich den Schlüssel­
satz für Deinen Film? 

Eine große Idee zu haben und diese große Idee auch gegen alle 
Widerstände durchzusetzen, darum geht es in C A N A L E G R A N D E . 

Und daß man sich wehren m u ß , gegen den großen Scheiß, der ei­
nem tagtäglich in Hirn und Herz geschissen wird! 

CANALE GRANDE ist von der Produktionsweise, aber auch for­
mal und inhaltlich so sehr verschieden von Deinem ersten Film 
Toilette... 

Toilette ist so was wie das 'Schwarze Quadrat' von Malewitsch. 
Darüberhinaus kann ich nichts mehr machen, es sei denn, ganz 

was anderes. C A N A L E G R A N D E ist etwas ganz anderes als 
Toilette, und doch gibt es etwas Gemeinsames. 

Und was ist das für Dich? 

Obwohl in Form und Inhalt verschieden, so ist doch der Aus­
gangspunkt derselbe: das leidenschaftliche Interesse, Dinge des 
Lebens, die mir äußerst wichtig erscheinen und die ich noch nie 
gesehen habe in einem anderen F i lm, in meinem Fi lm umzu­
setzen. 

Auffallend und neuartig an CANALE GRANDE ist mir der Bild-
rhy thmus. 

Der Bildrhythmus ergibt sich aus einem ständigen Wechsel von 
Gegensätzen: aus einem Wechsel von außen und innen und in­
nen und außen , von lebendigen und toten Bildern - Bildern, wo 
Leben pulsiert und da, wo es stillsteht (da wurden Dias abge­
filmt), von Bildern, wo viel passiert und wo fast gar nichts pas­
siert (wo z .B. die Hauptfigur nur erschöpft auf dem Bett liegt 
usw.)Surreale Büder wechseln mit realen Bildern, banale Sze­
nen wechseln mit fantastischen Szenen und Utopien mit Rea­
litäten. Es wechselt die Farbe zu schwarz/weiß und die Schrift­
sprache zum Dialekt. 

Diese Wechsel vollziehen sich in Deinem Film nie fließend. Auch 
stilistisch arbeitest Du nicht auf Verbindungen, Übergänge hin, 
sondern riskierst ständig Brüche. 

Der F i l m ist wie ein Mensch in seiner ganzen Zerrissenheit mit 
vielen Extremen, Gegensätzen und Widersprüchen. Nur geht es 
nicht darum, wie sonst üblich, sie aufzulösen, sondern sie zu 
nehmen,wie sie sind: Sie anzunehmen! Der F i lm ist wie ein Le­
ben zusammengesetzt aus Bruchstücken, die doch ein Ganzes 
ergeben. Der F i lm ist wie ein Schreibtisch, der sehr unordent­
lich aussieht, aber doch seine Ordnung hat. Und dieser ganze 
Kokolores von wegen Anschlüsse: wo jedes Bild immer den A n ­
schluß sucht an das andere, und wo ein Bi ld immer so abhängig 
vom anderen ist, daß eins ohne das andere nicht leben kann, 
nein, das ist nichts für mich! Bei mir sind Bilder und Szenen Ein­
zelgänger, sie wollen mit den anderen gar nichts zu tun haben. 
Sie genügen sich selbst. Trotzdem unters tützen sie die anderen 
Bilder und Szenen, sie wollen nur nicht zu nahe mit den ande­
ren Zusammensein. Sie brauchen eben den Abstand. 

Deine Hauptperson ist zwar viel in Bewegung, von Wohnung zu 
Wohnung, von einem Schauplatz zum anderen, schließlich sogar 
von Stadt zu Stadt, aber Du hast gänzlich auf Fahrten im Film 
verzichtet? 

Weil alles, was mich sonst ankotzt ,selbstverständlich auch nicht 
in C A N A L E G R A N D E drin ist. Wie es da sind: diese ewigen 
Scheißautobahnfahr ten , Zugfahrten, S t raßenbahnfahr ten , dann 
die U-Bahnfahrt — dann die Rolltreppe — dann der Aufzug — 
aha, aha, schon ist er da (der Held). Was sonst! Bei mir sind die 
Menschen schon angekommen — immer schon da — auch die 
Szenen sind immer schon angekommen — immer schon da — 
der Zuschauer m u ß mitten in eine Szene einsteigen und irgend­
wann wieder aussteigen — die Szenen haben keinen Anfang und 
kein Ende. 

Du hast für CANALE GRANDE ja eine Menge neuer Bilder und 
Geschichten erfunden: vom Schwarzzustreichen der Fenster 
bis zum Schwarzzustreichen des Fernsehers, vom Mann, der das 
Kind bekommt,bis zum Videobrief, von den 'Reisen9im Zimmer 
bis zu Deinem 'ersten totalen privaten Fern- bzw. Nahsehsender', 



den Du auch am Körper tragen kannst. Aber 'Radio Freies Uto-
pia' ist keine Kinofiktion, sondern eine Erfindung von Dir, die 
Du bereits vor der Realisierung des Films gemacht hast... 

Ja, das stimmt. Ich habe diesen Sender 1980 öffentlich uraufge­
führt. Und ich mach das auch noch weiter, auf diese Art zu pro­
duzieren und zu senden. Nur auf der Straße senden, bringt nichts. 
Da kann man wirklich nur ' n ix ' senden, zumal ja 4 nix ' auch eine 
sehr schöne Sendung ist, zumal die Leute heute sowieso so blind 
durch die Straßen gehen, daß sie eh nix mehr sehen. Also gut, 
d.h. intensiv, senden kann man nur da, wo die Leute gemütlich 
auf ihrem Hintern sitzen, wie in Privatwohnungen, die inzwi­
schen in 'inspirative Wohnungen' umbenannt worden sind, weü 
von ihnen so viele Inspirationen ausgegangen sind. 

Sozialkriktik fließt in CANALE GRANDE eher nebenbei ein. 

Ja,mit nebenbei ist da nix, sondern die ist schon sehr massiv, 
aber nicht so schulmeisterlich oder intellektuell, sondern vital 
und direkt und vor allem und vor allem ist mir nicht die Kr i t ik 
und die Analyse wichtig, weil analysiert und kritisiert ist schon 
genug worden. Was mich interessiert, ist nicht, wo die Scheiße 
herkommt, sondern was man dagegen macht. Z . B . Scheißaus­
sicht — Fenster zustreichen; Scheißprogramm — Büdschirm zu-
streichen; Beobachtungskamera am K l o — abmontieren und da­
mit sein eigenes Programm machen; Massentourismus -

Gerade bei den Reisen hat die Fantasie ja zugeschlagen ... 

Ja, ja die Reisen .. Die Fantasie ist halt auch ein Hauptthema des 
Füms, weü sie halt so wichtig ist. Mi t Fantasie bis D u nie aufge­
schmissen, Dir ist nie fad und Du kannst eine Menge Probleme 
damit lösen. 

Woher die Hauptperson die Fantasie hat, sieht man oder wird 
klar... 

Ja , aber nicht durch Rückblenden, denn die mag ich überhaupt 
nicht, .sondern durch eine Szene in der Jetztzeit, wo sie erzählt , 
daß die Eltern ihr K i n d haben viel selber beschäftigen und Pro­
bleme selber lösen lassen, damit es selber was erfindet und eigene 
Fantasie entwickelt. 

Glaubst Du denn, daß CANALE GRANDE viele Nahsehsender 
entstehen läßt? 

Der Nahsehsender ist mein Traum, von dem ich glaube, daß viele 
diesen Traum t räumen, in dem Sinn einmal ihr eigenes Programm 
zu machen. Sollte das aber nicht der Fall sein, so ist es auch nicht 
weiter schlimm, denn es kommt überhaupt nur darauf an, träu­
men zu können und dabei ist es egal, ob es ihre oder meine Träu­
me sind, die Hauptsache ist: Träume, Utopien und Fantasien zu 
haben und diese trotz aller Widerstände zu reaüsieren. Leider hö­
re ich aber immer und immer wieder — „Ich kann meinen Traum 
nicht erfüllen, w e i l „ I c h könn te meine Utopie realisieren, 
wenn . . . " oder „Ich wül meine Fantasie ausleben, aber . . . " — 
ich meine, es gibt kein: weil , wenn und aber, es ist möglich, und 
das zeigt mein Fi lm. 

Biofilmographie 

Friederike Pezold, geb. 1945 in Wien, lebt in München und in 
Wien und vielleicht auch in Berlin als büdende Künstlerin, Auto­
rin und Filmemacherin. In allen drei Professionen Autodidaktin. 

Seit 1971 Videofilme gezeigt auf den wichtigsten internationalen 
Ausstellungen von der Biennale in Paris bis zur Documenta in Kas­
sel und in den wichtigsten Museen vom Centrc Georges Pompidou, 
Paris bis zum Museum of Modern Ar t , New York . 

1977-79 Toilette, erster totaler Körpersprachevideospielfüm 
1979 Uraufführung von Toilette bei den Berliner Filmfest­

spielen/Forum (Informationsblatt Nr. 5/1979) 
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1980-83 C A N A L E G R A N D E , Fertigstellung trotz einer Endlos­

serie von Katastrophen 
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